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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Ma 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 


drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


4400 für s 
Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titerakur und Theater. 


Thronentſagung Johann Kaſimir V. | und Sobieski's, wurde das Land dem Abgrund nahe 
f von Polen. gebracht. Intriguen, geheime Machinationen gegen den 
Von v. B. König, entſtitlichten den Adel und das Volk immer mehr. 
f ee Niemand wollte gehorchen, ee en n 
Nirgend in der neuen Geſchichte ſieht man die Wir- fügen. Der Verniehtungsengel um chwebte Polen in wei⸗ 
kungen einer mit dem edlen Namen Freiheit bemäntelten den Kreiſen. Dies Ales e een ee auch 
zügellofen Willkühr, einer ins Unglaubliche geſtiegenen ſein mahnendes Sailer erwogen Johann Kaſtmir ab⸗ 
Scheu vor der Macht des Geſetzes, ſo grell hervortreten, zudanken, und in den D ent der Kirche zu treten. Er 
als in der Geſchichte Polens, beſonders ſeit der Mitte vollführte dies am 16. September 1668, indem er zu⸗ 
des ſiebzehnten Jahrhunderts. So lange der alte Stamm gleich bei feiner, Abdankungsrede faft Meß en ch vorher⸗ 
der Jagellonen das Szepter führte, war zwar der Adel loge e warum und wie Polen einſt getheilt 
wild, aber nicht zügellos, er fügte ſich den Geſetzen ſchwer, 8 e, 
aber er fügte fi Di au aber war dieſer Stamm . Das it die biftorlihe oe wie fie die 990 
mit Johann Kaſimir V. dem letzten Jagelloniden weiblicher niſchen Geſchichtſchreiber Bielski, Kromer, Dlugoſch u. A. 
Seits erloſchen, ſo brach die bis jetzt noch gehaltene angeben, auf der ich Rachfolgendes erbaut, und ſomit 
Anarchie aus allen ihren Schranken. Schon waͤhrend den Nehren Leſer in die Scene ſelbſt 0 11 1 
der Regierung dieſes Königs, der feinen Leidenſchaften Anfangs September 1668 ſaßen u i un n 
ergeben ein Schwächling war, drang das liberum veto den innern Gemächern des Schloſſes, das 015 tongroß- 
durch. *) Durch Uneinigkeit und Stolz der Feldherren feldherrn Johann Sobieski gehörte, zwei Männer am 
ging Smolensk und ganz Litthauen verloren; durch die Tiſche, auf welchem drei 1 men 1 I: 
Leidenſchaft des Königes zu Eliſabeth, Radziejowski's edler Ungarwein perlte. G 0 17 cher 
Gattin, kamen die Schweden ins Land, die der ſchwer Abend. Stürmiſch war der ap einrä en un a 
beleidigte Gatte dazu anſtachelte. Durch die Ungerech⸗ nun einem ruhigen Herbſte den Jan 16 nn 5 en, 
tigkeit des Königes warfen ſich die Koſaken in Rußlands wie ſo oft dem aa a h 5 8 e 15 
Arme. Trotz aller Siege Czarniecki's (Tſcharnietzki's) des keifen Mannes folgt. Die untergehende Sonne eß 
f N a ihre letzten Strahlen über die große Ebene dahingleiten, 
an deren äußerſtem Rande die ſtolzen Thürme Warſchau's 
aus der Sandfteppe, die dieſe Königsſtadt umzingelt, noch 
daͤmmerten, und nun immer mehr und mehr in die dunklen 


e) Beſtehend in den Worten: nie pozwalam, d. h. ich erlaube 
nicht; wodurch jeder Edelmann die Beſchluͤſſe des Reichs⸗ 
tages null und nichtig machen konnte. . 


Schatten der Nacht zurücktraten. In der Ferne ſah man 
manchmal einen blitzenden Streifen, es war die Weichſel, 
dieſer Acht polnische Nationalfluß, fo wie der Pole ver⸗ 
änderlich, bald reißend, bald ſtill, nirgend recht tief, über 
welehen keine Brücke halten will; jene Weichſel, die ſo 
oft vom Blute der Feinde Polens, aber auch vom Blute 
eigener Kinder ſich geröthet hatte. Die halb vollendete 
Ernte, die bereits theilweiſe mit Stoppeln, zum Theile 
noch mit reifem Getreide bedeckten Fluren, die frohen 
Leder der Schnitter, wären wohl im Stande geweſen, 
der Gegend eine fröhliche Färbung zu geben, wenn die 
hie und da halb oder ganz verbrannten Dörfer, nicht an 
die Gräuel des letzten Krieges erinnert hätten. Ein feiner 
Duft lag gleich einem durchfichtigen Schleier über der 
Gegend ausgebreitet, die Sonne ſank immer tiefer und 
ſchien ſich noch einmal umſehen zu wollen, wie ein 
Freund ſich noch einmal nach uns umſieht, ehe er hinter 
dem letzten Hügel verſchwindet. 

Die Saͤnger des Waldes, von denen die meiſten 
das Singen verlernen, wenn ſie nicht mehr lieben, ſie 
hüpften und flogen einſam durch entblätterte Aeſte, ſich 
klagend in die Nothwendigkeit der erſterbenden Natur 
ergebend. Die Betglocke der Dorfkirche zu Willanow 
durchzitterte in ſanften Schwingungen die Luft, dieſelbe, 
die vor wenigen Jahren zum Sturme ertönte. Andächtig 
zogen die heimkehrenden Landleute die Grimken *), und 
beteten ihr Ave Maria. Die Natur feierte. Aber dieſe 
ethabene Stille herrſchte nicht im Innern des Herren 
hauſes. Johann Sobieski und der Wojewode Johann 
Kiſchka — das waren die beiden oben erwähnten Män⸗ 
ner — ſprachen bald eifrig mit einander, bald verſanken 
fie in tiefe Gedanken, aus denen ſie oft plötzlich "aufs 
führen, geſpannt nach der Gegend, wo Warſchau lag, 
hinhorchend, als wenn ſie von dorther Jemand erwarteten. 
Dem war auch fo. Peter Tſcharnietzki war nach Wars 
ſchau entſandt worden, um ſich von dem Stande der 
Dinge Gewißheit zu verſchaffen, und die Beiden davon 
alſoͤgleich in Kenntniß zu ſetzen. „Was meint Ihr, 
Wojewode,“ ſprach Sobieski, „wird er abdanken?“ — 
„Er wird, denn er — muß, und das iſt gut ſo,“ be⸗ 
tonte Kiſchka ſcharf mit einem wilden Blicke. — „Wie 
verſteht Ihr das? er muß? wer zwingt ihn? ich meine, 
er dankt freiwillig ab.“ — „Wie man das ſo nimmt,“ 
ſprach Kiſchka hoͤhniſch. „Aber davon ſpäter. Doch 
wißt Ihr nieht, daß Johann Kaſimir der letzte Jagellonide 


iſt, und daß mit ihm der verhaßte Stamm endlich aus⸗ 


ſtirbt?“ — „Wohl weiß ich das,“ entgegnete Herr I0: 
hannes, „aber wie Ihr die Jagellonen einen verhaßten 
Stamm nennen, wie Ihr ſein Ausſterben gut nennen 
köunt, das begreife ich nicht.“ — „Nicht? wirklich nicht?“ 
ſprach Kiſchka: „nun, was ſoll uns ein Stamm immer 
und ewig behertſchen? fließt denn in der andern Polen 
Adern ein minder edles Blut, als in den der Jagellonen? 
iſt Euer oder mein Haupt nicht eben ſo gut gebaut wie 


) Eine eigene Art leichter, wollener Mutzen. 
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Johann Caſimirs, um eine Krone zu tragen?“ — „Mich 
wenigſtens,“ ſagte Sodieski, „verſchont damit, Ihr kennt 
meine Anſichten darin; das aber ahne ich, daß das 
Ausſterben der Jagellonen uns manches Uebel bereiten 
wird.“ — „Darauf wollen wir's ankommen laſſen,“ er⸗ 
wiederte Kiſchka höhniſch, indem er einen mächtigen Zug 
aus dem ſilbernen Becher that. — „Meint Ihr?“ fragte 
mit tiefem Ernſt Herr Johannes; „blickt wenn Ihr könnt, 
ohne Grauen, ohne Schwindel in den Abgrund, den 
Ihr damit zu den Füßen Polens eröffnet. Denkt an 
die Parteikämpfe, die dadurch entſtehen müſſen, und 
erinnert Euch an Georg Lubomirski, der aus demſelben 
Grunde das Schwert gegen den König erhob.“ — 
„Wie?“ unterbrach ihn Kiſchka, „das fpricht der Türken⸗ 
und Tartarenbeſieger?“ — „Kiſchka,“ erwiederte der Held 
mit einem großen Blicke, „es ſcheint, Ihr habt den Un— 
terſchied ganz außer Acht gelaſſen, was es heiße, gegen 
fremde Feinde und gegen eigene Brüder kämpfen 
zu müſſen. Bei Gott und der Jungfrau! wer hier gleich 
raſch den Säbel zieht, den könnte ich nur verachten! ... 
Doch, ſagt mir lieber, was meintet Ihr vorher mit dem 
muß? warum muß der König abdanken?“ — Kiſchka's 
Augen ſprühten Funken. „Ja wohl! er muß! Ha! wäre 
ich nicht viel zu viel Pole, ich würde mit meinem Säbel 
den Weg zu feinem Herzen gefunden haben; aber kein 
Pole befleckte ſich jemals mit Königsblut, ich will nicht 
der Erſte ſein. Ihr wißt doch, Radziejowski's Frau 
war meine Schweſter. Jener Jagellone hat ſie entehrt, 
er hat die Ehre zweier der edelſten Familien Polens be— 
ſudelt, zertreten!“ Er ſchwieg, von der Gewalt ſeines 
innern Gefühls ergriffen, und ging mit dröhnenden Schrit⸗ 
ten durch das Gemgch. Sohieski ſprach: „Ich erkenne 
Euern Schmerz und billige ihn, aber wie hängt das 
mit der Abdankung des Königs zuſammen?“ — Kiſchka 
erwiderte: „Kaſimir war noch lange unentſchloſſen, und 
der glücklich beendete Krieg hatte ihm neuen Muth ge⸗ 
macht. Ich bekam ſeinen Beichtvater, den Jeſuiten Pater 
Stanislaus auf meine Seite. Er ging willig in meine 
Plane ein, und forderte zum Lohne nichts weiter, als 
zur völligen Unterdrückung der Diſſidenten thätig mitzu⸗ 
wirken, was ich gerne zuſagte, und der ſchlaue Prieſter 
hielt fein Wort: Kaſimir dankt ab, meine Rache iſt ge⸗ 
ſtillt, der letzte Jagellone ſtirbt, die Krone wird der 
Preis des Verdienſtes!“ Triumphirend ſprach er die 
letzten Worte. Sobieski blickte ihn ernſt an: „Darum 
alſo? .. . o Vaterland, Vaterland, dem Rachedurſt des 
Einzelnen biſt Du demnach eine Beute geworden!“ ... 
„Aber wie ſprecht Ihr doch, Herr Johannes, iſt es denn 
das einzige Verbrechen, deſſen ſich Johann Kaſimir ſchul⸗ 
dig gemacht?“ — „O zählt ſie hier nicht auf,“ erwiederte 
abwehrend Sobieski; „ich kann Johann Kaſimir nicht 


rechtfertigen, und weiß, daß ein König, der ſeinen Lei⸗ 


denſchaften ergeben iſt, viel Unglück herbeiführen kann; 
aber dazu iſt der Reichstag da, das Volk, nicht der 
Einzelne, und ich ſage es Euch, Kiſchka: ich hälte es — 
nicht gethan.“ Des aufgeregten Wojewoden Augen 
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funfelten wild bei dieſen Worten, und eben wollte er 
antworten, als im ſelben Augenblicke raſcher Hufſchlag 
ertönte. „Er kömmt,“ rief raſch Kiſchka, „Peter Tſchar⸗ 
niegfi kömmt.“ Das flinke Tartarenpferd ſtand mauer⸗ 
ſtill am Thore, der Reiter ſchwang ſich behend herab und 
trat ein. Es war Peter Tſcharnietzki. „Willkommen!“ 
rief Kiſchka, „wie ſtehts in Warſchau.“ — „Es lebe 
Polen!“ rief der Krongroßmarſchall, „der König dankt 
am 16. September ab. Die Bahn zum Throne iſt frei! 
Aber was ſeh' ich, Herr Johannes, Ihr freut Euch nicht 
mit?“ — „Gott und die heilige Mutter mögen Alles zum 
Beſten wenden, ich kann mich aber darüber nicht freuen,“ 
entgegnete ruhig Sobieski. — „Iſt's möglich?“ rief Tſchar⸗ 
nietzki: „die Abdankung des Königs und das errungene 
liberum veto ſind das nicht die glorreichſten Siege Po⸗ 
lens?“ — „Verzeiht,“ ſagte Sobieski, „Euer tapferer 
Bruder Stefan — requiescat in pace! — Amen! ſag⸗ 
ten die Beiden, indem ſie ſich bekreuzten — „pflegte zu 
ſagen: es giebt Siege, die ganz wie Niederlagen aus⸗ 
ſehen. Ich frage Euch nur, Herr Peter, was daraus 
folgen kann, wenn jeder Edelmann die geſetzlichen Be⸗ 
ſchlüſſe eines ganzen Reichstages, mit einem einzigen 
Worte vernichten darf?“ — „Was geſetzlich, was Be⸗ 
ſchlüſſe!“ rief der erhitzte Tſcharnietzki; „der Pole kennt 
kein anderes Geſetz, als ſeine Freiheit, und wird ſich 
nun und nimmer in ein Sklavenjoch beugen. 
St. Stanislaus!“ erhob er feine. Stimme, „Herr So— 
bieskt, ſprächen Eure Siege nicht für Euch, ich würde 
Euch für einen Verräther halten!“ — „Wer ſpricht 
das ?“ rief Sobieski mit einem ſo furchtbaren Ausdruck 
in Ton und Augen, indem er die Hand an den Säbel 
legte, daß die Beiden erſchrocken einige Schritte zurück⸗ 
wichen, Eine lange Paufe folgte. „Ihr ſeid meine 
Gäſte,“ fuhr Sobieski fort, „und darum — verzeih ich 
Euch.“ Tſcharnietzki mochte wohl ſeine Uebereilung füh⸗ 
len, allein viel zu ſtolz, um Sobieski entgegenzukommen, 
gab er Kiſchka einen Wink, und Beide eilten mit kaltem 
Abſchiede ſchnell von hinnen. Sobieski hielt ſie nicht 
auf. Gedankenvoll ſchritt er langſam auf und nieder. 
„O Polen!“ rief er ſchmerzlich aus, „du mußt unter⸗ 
gehen, wenn du ſolchen Händen anvertraut biſt. Doch 
fort! morgen mit dem früheſten nach Warſchau, vielleicht 
laſſen ſich die Intriguen noch zerreißen.“ Er ging, und 
bald herrſchte tiefe Stille im Schloſſe. 2 
(Schluß, folgt.) 


Miscellen. 


Der Hr. Geheimerath ꝛc. Nernſt in Tilſit veröffent- 
licht über die Behandlung von Cholerakranken mit kal⸗ 
tem Waſſer und Salz folgendes Verfahren: Dem von 
der Cholera Befallenen giebt man ſogleich ein gewöhn⸗ 
liches Waſſerglas voll ſehr kalten Waſſers, in welchem 
ein halber Eßlöffel Salz aufgelöſt iſt, zu trinken (d. h. 
auf 1 Pfd. Waſſer 1 Unze Salz, in eine oder zwei 
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Gaben). — Iſt ſtarker Durchfall vorhanden, fo wird 
dem Kranken ein halbes Lavement von reinem kalten 
Waſſer von 5 Reaumur ohne Salz gegeben. Sodann 
wird ein grobes Bettlaken in Salz-Waſſer, welches 
nach obigem Verhältniſſe bereitet iſt, und eirea 140 R. 
haben muß, getaucht, und nachdem daſſelbe ausgedrückt 
worden, dem Kranken um den bloßen Leib gelegt, aber 
ſo, daß Kopf und Füße bedeckt ſind; hierauf wird der⸗ 
felbe von mehren Perſonen gerieben, vorzüglich Leib, 
Rücken und Extremitäten, bis ſie warm werden. Sobald 
der Körper warm geworden, legt man den Kranken auf 
eine wollene Decke, mit der er ſo eingehüllt wird, daß 
bei einer erhöhten Lage des Kopfes dieſer unbedeckt bleibt. 
Die Decke muß den ganzen Körper feſt umſchließen, 
damit die Wärme nicht entfirömt, und der Kranke wird 
mit Federbetten, Pelzen und dergleichen bedeckt. Bei 
Blutandrang nach dem Kopfe legt man auf denſelben 
ein in kaltes Waſſer getauchtes Tuch. Der ſo einge⸗ 
wickelte Kranke liegt ein oder mehre Stunden bis der 
Schweiß ausbricht, und während dieſer Zeit giebt man 
ihm alle 5, 10 oder 20 Minuten einen Eßlöffel voll 
Salzwaſſer ein. Nachdem der Kranke ſtark transpirirt 
hat, wird er mit einem in Salzwaſſer getauchten und 
ausgedrückten Betttuche abgerieben und hierauf mit einem 
trockenen Laken abgetrocknetz nachdem dieſes geſchehen, 
zieht man ihm reine Wäſche an, und läßt ihn warm be⸗ 
deckt in Ruhe. Während der vorbezeichneten Behand⸗ 
lung giebt man dem Kranken als Getränk ſehr kaltes 
Waſſer und bei ſehr heftigem Durſte Eispillen zu ſchlucken. 
Nach Aufhören der Cholera-Anfälle erhält er während 
mehren Stunden als Getränk nur kaltes Waſſer. Stellen 
ſich ſtärkere Anfälle ein, ſo wiederholt man die erſte Be⸗ 
handlung, und zwar ſo oft, als die Krankheit im Zu⸗ 
nehmen iſt. — Das vorſtehend beſchriebene Verfahren 
iſt in der Waſſerheilanſtalt zu Tſchugajew im Kiew'ſchen 
Gouvernement mit ſo gutem Erfolge angewendet wor⸗ 
den, daß kein darnach behandelter Cholerakranker geſtor⸗ 
ben iſt. — Uebrigens ſollen, nach der Verſicherung von 
Reiſenden, in Petersburg, fo, wie in Dünaburg, Vierzig 
Meilen von der preußiſchen Grenze, ſich Cholerafälle, 
obwohl in ſehr milder Form, gezeigt haben. — Die 
Londoner Zeitungen empfehlen Reinlichkeit, und rufen 
die Behörden zur Förderung derſelben an. 


Das dritte lyriſche Theater, welches in Paris 
unter dem Namen einer Nafional⸗Oper demnächſt er⸗ 
öffnet werden ſoll, faßt gegen 3000 Zuſchauer. Das 
Orcheſter für die Muſiker enthalt Raum für 70 Perſo⸗ 
nen; das Orcheſter für das Publikum wird Fauteulls 
von Ebenholz, mit rothem Damaſt überzogen, erhalten. 
Hinter dem Parterre läuft ein freier Gang um. Alle 
uͤbrigen Einrichtungen, Logen, Beleuchtung u. ſ. w. wer⸗ 
den eben ſo glänzend als behaglich ſein. 5 


e Meise 


e Der Winter fängt: boͤs an, und nicht allein Verbrechen 
aus Noth, ſondern noch mehr Verbrechen aus Rachſucht, politi⸗ 
ſchem und religioͤſem Fanatismus erregen Entſetzen. So haben ſie 
in Krakau auf offenem Markte dem Praͤſidenten des ober⸗ 
ſten politiſchen Gerichtshofes eine Kugel vor den Kopf geſchoſſen, 
und als die Polizei am folgenden Tag in großen Plakaten das 
traurige Ereigniß bekannt machte, auch einen Preis auf die Er⸗ 
mittelung des Thaͤters feste, fand man dieſe Plakate bald herunter⸗ 
geriſſen und an ihrer Stelle andere mit der Anzeige, es wuͤrde in 
den nächften Tagen noch 17 anderen Beamten, ebenſo gehen! — 
Auch in Neapel — ein ſchauderhafter Mord! Graf 
Breſſon, der franzöſiſche Geſandte, iſt am 2. d. M. Morgens 
6 Uhr ermordet gefunden worden. f 
e Mehre Berliner Schlachter laſſen gegenwartig das 
Rindvieh pr. Eiſenbahn aus Ungarn kommen, weil in Berlin 
großer Mangel daran iſt. Die Pferdeſchlächterei erweitert täglich 
den Kreis ihrer Kunden, das Pferdefleiſch den ſeiner Verehrer. 
Ob in Danzig denn keine Pferdeſchlächterei zu Stande kom⸗ 
men wird? 1000 1 T 
„ Die Berliner Frauen wüͤͤnſchen auch etwas von den 
öffentlichen Sitzungen der Stadtverordneten zu profitiren, und 
wird die Verſammlung demnaͤchſt über dieſe wichtige Frage Be⸗ 
ſchluß faſſen. Viele Stadtverordnete ſollen dagegen ſein, weil ſie 
fürchten, zu Haufe wegen allzuvielen „Jaſagens“ von ihren Frauen 
zur Rechenſchaft gezogen zu werden. Fuͤr die Berichterſtatter 
der Berliner poliliſchen Zeitungen ſind beſondere Plaͤtze reſer⸗ 
virt worden. I 
% In der oͤffentlichen Sitzung des Berliner Criminal⸗ 
gerichtes vom II. d. M. wurde ein Muͤllergeſelle zu 50 Rthlr. 
Geldſtrafe oder ſechs wöchentlichem Gefaͤngniß verurtheilt, weil 
er in dem eingezäunten Garten ſeines Meiſters drei Sperlinge 
mit einem Gewehr erlegt hatte. Das Hoffagdamt, zu deſſen 
Revier der eingezäunte Garten gehörte, war klagend aufgetreten. 
, In einer Berliner Buchdruckerei haben drei junge 
Burſchen, welche mit dem Auslegen von Druckbogen beſchaͤftigt 
waren, von dieſen Bogen einzeln, zuſammen etwa 1000, zu zehn 
verſchiedenen Werken gehörige Bogen entwendet, um fie als Ma: 
kulatur zu verkaufen. Das gelöfte Geld haben fie theils vernaſcht, 
theils in Cigarren verraucht. Der Schaden iſt natürlich ſehr be⸗ 
deutend, da eben fo viele Bücher, als die Zahl der entwendeten 
Bogen betragt, unvollſtaͤndig und werthlos geworden ſind. 
8 . Bei Liegnitz hat man einen kleinen Kampf mit den 
Arbeitern gehabt, welche das Kagbachbett verbreitern. Mißhellig⸗ 
keiten in Bezug auf das Tagelehn gaben die Urſache, und die 
Aufregung war ſo bedeutend, daß das Militair ſcharfe Patro⸗ 
nen erhielt. Indeß wurde die Ruhe ohne Flintenſchuß und Schwert⸗ 
ſtreich hergeſtellt. — In die Katzbach iſt auch ſchon Blut genug 
gefloſſen?! i REN: 1 
** Der Graf v. Gomer in Paris, welcher bekanntlich 
einen Knaben, der in ſeinem Garten auf einen Obſtbaum geſtiegen 
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war, mit ſeiner Flinte herunterſchoß und ihm mehrere Wunden 
beibrachte, wurde dieſer Tage vom Zuchtpolizeigerichte zu St. 
Omer, welches die Beſchuldigung des Handelns mit Vorbedacht 
fallen ließ, zu zwei Monaten Gefängnis und 200 Frs. Geldſtrafe 
verurtheilt. Der Knabe iſt gegenwärtig beinahe geheilt. 
Die Danziger Zeitung vom Sonnabend brachte die trau⸗ 
rige Privatnachricht, daß der ‚berühmte Dieffenbach am IN. d. 
plötzlich in ſeiner Klinik vom Schlage getroffen und todt nieder⸗ 
gefallen ſei. Alſo in einer Woche — Mendelsſohn und Dieffen⸗ 
bach — zwei Sterne erſten Ranges am Berliner Horizont unters 
gegangen! Auch der berühmte Statiſtiker Hoffman iſt geſtorben. 
Am 28. d. M. wird in Frankfurt a. M. ein großes 
Freimaurer⸗Feſt ſtattfinden. Die daſige, meiſtens aus juͤdi⸗ 
ſchen Mitgliedern beſtehende Loge „Zum Adler,“ welche ſeit funf⸗ 
zehn Jahren unter der Conſtitution des „Großen Orients“ von 
Frankreich arbeitete, iſt bei letzterem um Entlaſſung eingekom⸗ 
men, um in der Folge unter der Verfaſſung einer deutſchen 
Mutterloge zu wirken. Die „Große Loge“ in Hamburg hat 
dieſelbe nun in ihren Bund aufgenommen, und ſo findet die In⸗ 
ſtallation an oben genanntem Tage in Frankfurt ſtatt. Aus der 
Naͤhe und Ferne werden dieſer Feierlichkeit, die ſehr großartig zu 
werden verſpricht, viele Angehoͤrige des Freimaurerthums beiwoh⸗ 
nen. Die Einweihung der Loge in Karlsruhe wird ebenfalls 
demnächſt vorgenommen werden. 
e Der Londoner Witzblatt „Punch“ verſinnlicht die Geld⸗ 
kriſis in einem Bilde: John Bull, in Geſtalt eines wohlge⸗ 
nährten Pächters, ſucht durch die für feine Corpulenz viel zu 
ſchmale Oeffnung eines Zauns zu dringen, und bleibt in der 
Klemme ſtecken, waͤhrend ein wuͤthender Stier mit ſchnaubenden, 
Nuͤſtern der „paniſche Schreck“ ihm ganz nahe auf dem Rücken 
iſt. Alſo „John Bull in a fix.“ Vor dem bedraͤngten Manne 
ſteht Sir Robert Peel und ruft ihm zu: „Nehmt Euch Zeit, 
mein theurer Herr, nehmt Euch Zeit! Es iſt nur eine voruͤber⸗ 
gehende Klemme.“ „Oh ja!" antwortet John Bull, „Ihr habt 
gut reden, Ihr die Ihr Euch überall durchwinden koͤnnt.“ In 
einem andern Bilde läßt „Punch,“ um den Geldmangel darzu⸗ 
ſtellen, allen Handel und Wandel zum primitiven Tauſch (barter) 
zurückgekehrt ſein. Eine Dame fragt in einem Modewaaren⸗ 
Laden! „Was koſtet die Elle von dieſem Stoff?“ Der Commis 
antwortet: „Anderthalb ſilberne Löffel.” Dame zum Jockey: 
„Reich meinen Silberkorb her!“ 
Die „Hospitals Zeitung” in Paris veröffentlicht einen 
im Spital zu Cochin vorgekommenen Krankheitsfall, den ſie fuͤr 
einen Anfall von aſiatiſcher Cholera erklärt, indem fie beifuͤgt, daß 
der Patient durch Anwendung von Gegenmitteln geheilt worden ſei. 
| Die Berliner Zeitungshalle meldet, daß ein neues Werk 


von Bettina von Arnim „Ilius, Pamphilius und die Am⸗ 
broſia“ von der Polizei mit Beſchlag belegt worden ſei. Die 
Urſachen ſind unbekannt, und ſoll der Inhalt des Buches nicht 
politiſcher Natur ſein. g 5 


Hierzu Schaluppe. 


M 37. 


Inſerate werden à 17 Silbergroſchen 
fur die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 


Naum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Dampfboot. 


Am 16. November 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Theater. 


Zur Vorfeier des Geburts- 
tages Ihrer Mafeſtät der Königin: Zayre. Große 
Oper in 4 Akten frei nach Voltaire von M. Tenelli. 
Muſik von Sr. Hoheit dem regierenden Herzoge Ernſt 
zu Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. i x 

Der Aufführung dieſer, durch die hohe Stellung 
ihres Autors intereſſanten Oper ſahen wir mit einer ge⸗ 
wiſſen Spannung entgegen, da manche ſich ſehr wider⸗ 
ſprechende Berichte über dieſelbe vorhergegangen und zu 
unſerer Kenntniß gelangt waren. Eine Einſicht in das 

Libretto ließ von vorn herein auf nicht geringe Schwie⸗ 

rigkeiten ſchließen, welche dem Componiſten bei Abfaſſung 

des Werkes vorlagen. Wenn der Sänger auch den 
göttlichen Funken der Begeiſterung in ſich tragen ſoll, ſo 
iſt es immer der Dichter, dem es überlaſſen bleibt, dieſen 

Funken zur Flamme anzufachen, und wenn wir auch nur 

einen beſcheidenen Maßſtab an den poeriſchen Gehalt der 

Dichtung legen wollen, ſo iſt es denn doch zunächſt eine 

beſtimmt aufgefaßte 

tationen, die der feha 


Freitag, den 12. Novbr. 


ffenden Phantaſie des Sängers eine 
beſtimmte Richtung zu geben hat. Von allen dieſem 
finden wir in dem Libretto nichts. Das Drama Vol⸗ 
tairs, nach welchem der Text zu dieſer Oper bearbeitet, 
iſt bekannt genug, 
glauben, eine weitere Mittheilung der Fabel ſelbſt zu 
geben; es genüge zu bemerken, daß dieſe an ſich magere 
Fabel in dem Operntexie zu einem nichtsſagenden Sujet 
hinabgeſunken, daß die handelnden Perſonen ohne Form 
und innern Gehalt wie die Helden Fürſtlich-Nordhauſen⸗ 
ſcher Romane uns vorgeführt werden, daß die Situatio⸗ 
nen ohne Intereſſe, die Entwickelungen übereilt, die Dich⸗ 
tung ſelbſt aber, faſt allen poetiſchen Schmuckes beraubt, 
in trivialen Verſen ſich durch 4 Akte mühſam hindurch 
ſchleppt, ohne die natürliche Ruhepunkte finden zu laſſen. 
Und dieſe Arbeit nennt der Verfaſſer eine freie Bearbei— 
tung des Voltairſchen Dramas, mit dem ſie außer den 
nackten Umriſſen und dem Titel wohl wenig mehr ge— 
mein hat. Wir glauben, daß ſelbſt ein ſehr bedeutendes 
Talent unendliche Schwierigkeiten in der muſikaliſchen 
Bearbeitung des Librettos gefunden haben würde. — 
Was nun dieſe muſikaliſche Arbeit ſelbſt anbetrifft, To 
können wir, nach einmaliger Anhörung derſelben, nur den 
Total⸗Eindtuck ſchildern, den dieſelbe auf uns gemacht 


zu tragen. 


Cbaracteriſtik der Perſonen und Si⸗ 


ſo daß wir uns der Mühe überhoben 


hat, und müſſen ein Eingehen in das Einzelne für 
eine ſpätere Zeit verſchieben. Wenn wir vor Allem die 
Kategorie bezeichnen ſollten, in die wir dieſe Oper rangis 
ren würden, ſo müßten wir ſie ein Mittelding zwiſchen 
franzöſiſch-tändelnder, italieniſch-ſüßlicher und deutſch⸗pa⸗ 
thetiſcher Muſik nennen; Jeder hat ſie etwas abgeborgt, 
ohne es ſich ſelbſt zu eigen zu machen, und ohne ſelbſt 
den Stempel irgend eines beſtimmten Characters an ſich 
Wir hören eine Maſſe mehr oder weniger 
bekannter Motive aus ältern und neuern Opern, An⸗ 
klaͤnge, die oft mehr als bloße Reminiscenzen find, an 
unſerm Ohr vorüberziehen, vergebens ſuchen wir nach Dris 
ginalität, wenn wir dieſelbe nicht etwa in oft auffallender, 
ja geſuchter Inſtrumentation und nicht ſelten übertriebe⸗ 
nen Anſprüchen an die Vokalparthieen finden wollen; 
Stellen, die entſchieden für den Effekt berechnet ſind, 
laſſen unberührt, weil die Mittel trivival oder vergriffen; 
wir fühlen uns gedrängt und unruhig, weil die Einheit 
der Idee mangelt. Selten wohl hat die Aufführung 
einer heroiſchen Oper ſo kalt gelaſſen, ſo daß ſelbſt das 
große Publikum ſich nicht erwärmt fühlte und ohne Zei⸗ 
chen eines empfangenen Eindruckes das Haus verließ. 
Daß die Darſteller die Sünden des Dichters und Compo⸗ 
niſten hauptſächlich entgelten müſſen, iſt eine Erfahrung, 
die ſich auch bei der heutigen Aufführung beſtätigt fand. 
Die Darſtellung war, manche Enſembleſätze abgerechnet, 
eine im Ganzen gelungene zu nennen, und das Beſtreben 
der Sanger, das Mögliche zu leiſten, gewiß nicht zu ver⸗ 
kennen. Herr Duban (Orosman) hatte nicht ſelten mit 
der hohen Stimmlage zu kämpfen; er iſt aber ein wohl- 
geſchulter Sänger, der ſolehe Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden ſteht und fo auch heute recht wohl genügte. — 
Fraͤul. Köhler Gayre) hatte eine ihren Mitteln wohl 
zuſagende Parthie; das nicht ſeltene Detoniren ſind wir 
gern geneigt, einer zufälligen Inpispofttion zu Gute zu 
halten: die hohen Töne, namentlich im Duette des 4. 
Aktes, blieben ganz wirkungslos; Triller undichromaliſche 
Gänge waren nicht fo rein, als wir fie ſonſt von Frl. 
K. zu hören gewohnt find. — Fräul. Melle (Faume) 
war, wie immer, eine liebliche Erſcheinung; ihre reine 
Intonation und volle Tonbildung zeigt von einer guten 
Schule: namentlich anſprechend ſind die mittlern Töne 
und es iſt, wie wir heute mit Vergnügen hörten, nicht 
zu bezweifeln, daß bei fortgeſetztem Studium auch die 
höhern, welche mitunter etwas ſcharf klingen, abgerunde⸗ 
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ter, und ſelbſt im forte klar anſprechend hervortreten 
werden. Herrn Neumüllet (Nereſtan) können wir 
nicht häufig genug um weiſe Mäßigung feines klang— 
vollen Organs bitten; auch heute vermißten wir die 
Schattirungen vollkommen. Zum Theil freilich leidet auch 
feine Parthie an dem Fehler einer oft fehr hohen Stimm- 
lage, wie wir fie in den Baritonparthieen der Marſch⸗ 
nerſchen Opern gewohnt ſind; zur Ueberwindung dieſer 
Schwierigkeiten gehört nun eine gute Ausbildung der 
Falſetſtimme, die wir bei Herrn N. aber ſehr vermiſſen; 
fo werden die hohen Töne ſchreiend, nicht ſelten hört 
man ein Sinken des Tones, indem er ausgehalten wird 
und das Foreiren der Stimme macht das piano un⸗ 
möglich. Herr N. hat ausgezeichnete Mittel, die zweck⸗ 
mäßig angewendet, von vorzüglichem Erfolge ſein müßten. 
Herr Geisheim (Luſignan) war, namentlich in den 
tiefen Tönen zu matt und wir benutzen dieſe Gelegen 
heit zu der Bemerkung, daß ſich der Mangel einer tiefen 
Baßſtimme an unſerer Oper überhaupt ſehr fühlbar macht. 
Ueber Chöre und Orcheſter ſind in dieſen Blättern ſchon 
manche Wünſche ausgeſprochen, die auch, wie mit Dank 
an die Direction anzuerkennen, zum Theil ihre Erledigung 
gefunden haben; nur die eine Bemerkung fühlen wir 
uns, zum Beſten der Sänger hinzuzufügen, gedrungen, 
daß beim piano das Orcheſtert, und namentlich die Streich— 
inſtrumente, die Sänger fo ſehr übertönen, daß die ber 
abſichtigte Wirkung ganz verloren geht. N. 


Ra füten fra cht. 


— [Schiffsablauf.] Den 13. d. M. Nachmittags 
wurde das für Rechnung des Herrn Kaufmann Fr. 
Heyn von dem Schiffsbaumeiſter Roſalskki auf dem 
Dielenmarkte an den Ufern der Mottlau neuerbaute 
Kauffartheiſchiff vom Stapel gelaſſen. Das Schiff, ein 
Schooner, auf c. 120 Normallaſt Tragfähigkeit berechnet, 
wird von dem Schiffskapitain Herrn Sonntag geführt 
werden, und erhielt den Namen Brillant. Wenngleich 
die ſparſam verwendeten äußeren Verzierungen des 
Schiffes daſſelbe ſcheinbar nicht zu jenem ſchimmernden 
Namen berechtigen, ſo ſoll derſelbe wohl vielmehr auf 
ſeine glänzende Beſtimmung als ſogenannter Meſſina⸗ 
Fahrer, wozu die feharfe Bauart des Schiffes, die 
daſſelbe zu einem Schnellſegler ſtempelt, hindeuten. Unter 
den preußiſchen Kauffartheiſchiffen, welche die Südfrüchte 
aus dem mittelländiſchen Meere unſerm Norden, ber 
ſonders Petersburg, zuführen, und bei welchen die 
Schnelligkeit‘ der Fahrt — des Verfaulens der Früchte 
wegen — erſte Bedingung iſt, haben bis jetzt immer 
zwei für Stettin fahrende und dort von dem Schiffe: 
baumeiſter Ronkow erbaute, als ſchnellſte Segler den 


Preis errungen und dadurch ihren Rhedern einen na- 


mentlichen Vortheil gebracht. Wie es verlautet iſt es 
dem Baumeiſter des Schiffes Brillant zur Aufgabe ger 
macht worden, daſſelbe ſo zu conſtruiren, daß daſſelbe 


rirten Geſange. 


jene beiden Schnellſegler noch überflügle. Dem Gelin- 
gen dieſer Uebertrefflichkeit fol vom Staate eine nahm» 
hafte Prämie ausgeſetzt ſein. 22, 

— [Diebftahl.] Den 11. d. M. in dunkler Mor: 
genſtunde, wurde ein Soldat in der Jungfergaſſe von 
zwei Obſervaten angefallen, um ihn ſeiner kleinen Baar⸗ 
ſchaft, welche er in einem kleinen Beutel am Hoſenträger 
hängen hatte, zu berauben; bei der Erwehrung des An⸗ 
gefallenen wurde demſelben von einem der Räuber mit 
einem Meſſer ein Finger weggeſchnitten, worauſ die Diebe 
entflohen, der Verwundete aber nach dem Lazareth ge⸗ 
bracht wurde. 22 

— [Unglücksfall.] Am 12. d M, Nachmittags 
54 Uhr, wurde eine Landfrau beim Boltengang von 
der Poſt übergefahren. Der nächſte Barbier, zu dem ſie 
gebracht wurde, konnte bei der lebensgeſährlichen Ver⸗ 
letzung nichts mit ihr anfangen, und ſie ſtarb daher 
ſogleich. 

— [Feuer.] Geſtern Nacht brannte ein kleines Fach- 
werfgebäude auf Rambaum bis auf den Grund nieder. 
Ein darin wohnender Milchhaͤndler war mit ſeiner Frau 
gegen 2 Uhr Nachts auf die Ländereien gegangen, um ihren 
Milchbedarf einzuholen. Bald darauf ſchlug die Flamme 
aus ihrer Wohnung; wahrſcheinlich iſt durch unvorſich⸗ 
tige Behandlung des Lichtes vor dem Fortgehen der 
Leute das Feuer entſtanden. Man kann ſich ihren Schreck 
denken, als ſie Morgens zurückkamen und ihre Wohnung 
in einen rauchenden Schutthaufen verwandelt ſahen. — 

m 

— [Harte Strafe für ein kleines Vergehen.] 
In voriger Woche holte ein armer Mann von einer un⸗ 
erlaubten Stelle des Gutes Drei Linden, unweit 
Pietzkendorf, eine Karre Lehm. Der Inſpector ſah es, 
verfolgte mit ſeinem geladenen Gewehre den Thaͤter, „ſtol⸗ 
perle angeblich in einen Graben, das Gewehr entlud ſich, 
und traf den Fliehenden.“ Die Schrootkörner drangen 
von hinten durch die Schultern in den Bruftfaften und 
ſollen die Lungen verletzt haben. Nach ärztlicher Aus» 
ſage iſt es zweifelhaft, ob das Leben dieſes Unglücklichen 
zu retten fein wird. — 7 — 

— Das morgende Benefiz des Frl. Melle] 
Die hiezu gewählte Oper: Aſchenbrödel von Nicolo 
d' Iſouard, wie ein füßer Traum aus den glücklichen 
Tagen der Kindheit zum Herzen ſprechend, bietet der 
Benefiziantin eine für ihre Individualität im Spiel und 
Geſang ſehr günſtige Gelegenheit, ſich vortheilhaft zu 
bewähren, wie ſie ja auch ſchon bisher in mehr als einer 
Partie die Gunſt des Publikums im hohen Grade ge— 
wann. Zugleich finden bekanntlich die beiden andern 
ſtolzen Schweſtern die reichſte Veranlaſſung zur Darle⸗ 
gung ihrer künſtleriſchen Leiſtungen, beſonders im colo— 
Und die ergreifende Figur des Bettlers? 
Wem klänge es nicht zuweilen in der Seele als Exin— 
nerung: „Mein gutes Kind, gieb dich zufrieden“ — 2 
Gewiß, die reich ausgeſtattete Oper und die liebens⸗ 
würdige Benefiziantim ‚fordern gleichzeitig zu zahlreichem 


Beſuche dieſer Vorſtellung auf, und wir wünfchen ihr 
denſelben noch um ſo mehr, da das Publikum im ver⸗ 
gangenen Jahre wegen ungünſtiger Umftände ſelbſt-he⸗ 
liebten Bühnen » Mitgliedern 
Anerkennung bei ihren Benefizen zu Theil werden ließ. 
— x. 
— [Der Lumpenſammler von Paris ] ſcheint für 
deutſche Theaterdirektoren ein Goldſammler werden zu 
wollen. Wenigſtens war das Theater bei der erſten 
Vorſtellung am Sonntag in allen Räumen gefüllt, und 
von dem Eindruck, den die erſte Vorſtellung auf das 
Publikum gemacht, läßt ſich ein zahlreicher Beſuch der 
folgenden wohl verſprechen. In der That ſteht der 
Lumpenſammler unter allen neuern franzöſiſchen Tendenz⸗ 
ſtücken obenan, — was wir ſonſt bei ihm gedacht und 
gefühlt haben, darüber nach einer der folgenden Auf- 
führungen ein Mehres. — Dr. Ryno Quehl. 
— [Renovation der St. Birgitten- Kirche] 


Zu den weniger beachteten Zierden unſerer, an Denkmä⸗ 
lern der Vorzeit ſo reichen Stadt, gehört die ehemalige 


Klofter- jetzige katholiſche Pfarrkirche zu Sanct Birgitten. 
Der Grundſtein zu dieſer, in einer eigenthümlichen, eben 
fo edeln als zierlichen Bauſtyl gehaltenen Kirche wurde 
ſchon gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts unter 
dem Hochmeiſter von Jungingen gelegt, und jetzt nach 
faft fünf Jahrhunderten hat ein geiſtiger Erbe des hohen 
Meiſters, unſer König, das der Zeit faſt erlegene Got⸗ 
ſeshaus in neuem Glanze hergeſtellt und dadurch 
vorausfichtlich für neue Jahrhunderte erhalten. Nachdem 
die Kirche früher mehrmals durch Feuer theilweiſe zer— 
ſtört und dureh den frommen Sinn der Vorfahren immer 
bald wieder erneut worden, nachdem ſie Jahrhunderte lang 
dem Sturm der Zeiten getrotzt und aus Krieg und Flammen 
neu erſtanden, hatte nach und nach der Zahn der Zeit doch 
ſo mächtig an dem ſchönen Gebäude genagt, daß nur 
ein gründlicher Haupt- und Herſtellungsbau daſſelbe vor 
gänzlichem Verfall bewahren konnte. Zu dieſem Haupt⸗ 
bau hat die Munifizenz des edlen Monarchen jetzt die 
ſehr bedeutenden Mittel gewährt. Der Bau wurde durch 
die raſtloſe Thätigkeit des Kirchen⸗Collegii unter der um⸗ 
ſichtigen Leitung des geſchickten Baumeiſters ſo kräftig 
gefördert, daß er, in ſeinen Haupitheilen vollendet und 
unter das ſchützende Dach gebracht, ſchon am vergange— 
nen Sonnabend, nach dem tech niſchen Ausdruck „gerichtet“ 
werden konnte. Dies „Richtfeſt“ von den leitenden Vor: 
ſtehern ſinniger Weiſe auf den Geburtstag unſerer ges 
liebten Königin verlegt, wurde an dieſem Tage, dem 13. 
dieſes Monats gefeiert. Nachdem fich gegen 3 Uhr Nach: 
mittags die Herren Geiſtlichen und Vorſteher der Kirche, 
die ſämmilichen Meiſter und Geſellen „vom Bau“ und 
die zur Feier geladenen Gaͤſte im Pfarthauſe verſammelt 
batten, begaben ſich die Theilnehmer im feierlichen Zuge 
auf das zu dieſem Zweck eingerichtete, mit Feſtons und 
Fahnen reich geſchmückte Gerüſt auf der Kirche. Ein 
Danklied auf dieſet Höhe unter Muftfbegleitung eröffnete 
die Feier; der erſte Kirchenvorſteher Herr Borraſch hielt 
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nicht immer die erwünſchte 


in kräftigen und herzlichen Worten eine auf die doppelte 
Feier des Tages bezügliche Anſprache an die vor der 
Kirche verſammelte Volksmenge, rief dem Könige und 
der Königin ein Lebehoch, in das die Verſammelten 
enthuſtaſtiſch einftimmten, und brachte dann der Provin— 
zial⸗Landesbehörde, der hieſigen Königl. Regierung und 
ihrem allgeachteten Chef, deſſen kräflige Verwendung wo 
des Würdiges und Gutes gilt, der Provinz noch nimmer 
gefehlt, den Dank der Kirchengemeine dar. Eine hierauf 
von einem der Maurerpolirer geſprochene, größtentheils 
von ihm ſelbſt gedichtete Rede in Verſen fand in ihrer 
originellen Faſſung vielen Beifall und erregte durch ger 
ſunden zum Thell draſtiſchen Humor große Heiterkeit. 


Ein: „Herr Gott dich loben wir“ von der zahlreich ver: 


ſammelten Gemeine in der Kirche geſungen, ſchloß die 
freundliche Tagesfeier, wonächſt ein heiteres Feſtmahl die 
Theilnehmer, unter denen ſich viele geachtete Geiſtliche 
Hund Mitglieder der Königl. Regierung befanden, in 
engerm Kreiſe vereinigte, bei dem es an gemüthlichen 
und heitern Toaſten nicht gebrach. Mit dem herzlichen 

Wunſche, daß das neu erſtandene Gotteshaus auf fernere 
| Jahrhunderte gegen die Stürme der Zeiten gefräftigt fei, 
| trennte ſich die Verſammlung, v. W. 


Brief kaſten. 


Die Fortſetzung des Artikels über die Danzig Zoppoter Eiſen⸗ 
bahn mußte wegen Mangel an Raum bis zur nächſten Nummer 
zurückgelegt werden. D. R. 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 85 ſgr., 
Roggen 50 a 58 ſgr., Erbſen 55 à 623 ſgr., graue - fgr., Gerſte 
44 à 52 ſgr., Hafer 27 — 29 ſgr. pr. Scheffel, Spiritus 
28 Thlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkett von Friedrich Gerhard. 


— Fahrt = = — 


Zu den in der Schaluppe zum Dampfboot No, 134. am 
9. November nachgewieſenen Beiträgen von 41 Rihlr, 25 Sgr. 
find für den alten Lehrer Koͤpke in Baldau bis zum IA. November 
ferner bei mir eingegangen: 34) Herr G g. 1 Thlr. 
35) C. G. 1 Thlr. 36) Hr. B. A. 1 Thlr. 37) Hr. Schulen⸗ 
Inspektor W. 1 Thlr. 38) Hr. C. N. D. I Thlr. 39) Von 
einem Amtsgenoſſen 74 Sgr. 40). R. I Thlr. 40) Fraͤul. R. 
10 Sgr. 42) J. S. 20 Sgr. 43) Far Köpke hm 8 Thlr. 
44) Hr. C. S. 1 Thlr. 15 Sgr. 45) Ungenannt f. d. a. L. 
1 Thlr. 46) Hr. ꝛc. Sl. 2 Thlr. 47) Frau J. S. 1 Thlr. 
48) Frau T. 1 Thlr. Zuſammen 21 Thlr. 223 Sgr.; ſo daß 
bis jetzt im Ganzen von mir vereinnahmt worden ſind: 63 Fthlr. 
171 Sgr. — Hievon hat Koͤpke durch den Koͤnigl. Poſt⸗Director 
Herrn Wiebe zu Dirſchau bereits am 6. November 20 Thaler 
und jetzt wieder 10 Thaler erhalten. In Uebereinſtimmung mit 
dem Wunſche eines großen Theiles der geehrten Geber full das 
Uebrige fo verwendet werden: Koͤpke ſoll zur Weihnachtsfreude 
6 Thaler erhalten und dann vom J. Januar k. J. ab monatlich 
4 Thlr., fo lange der Ueberſchuß der bei mir und der geehrten 
Expedition des Dampfbvotes bereits eingegangenen oder vielleicht 
noch ein zehenden Beitrage es verſtatten wird. Sollte Gott ihn 


abrufen, ehe er das Ganze erhoben hat, fo ſoll der Reſt auf ein⸗ 
mal an die Hinterbleibenden gezahlt werden. Bleibt K. aber 
laͤnger am Leben, ſo wird er hoffentlich auch dann nicht ohne 
Beihilfe ſein, da von einigen Seiten her auch fuͤr dieſen Fall 
Zuſicherungen ertheilt worden ſind. — 

Friedr. Hoͤpfner. 


Ferner wurden der Expedition dieſes Blattes ſeit dem 8. 
November folgende Beiträge für den Lehrer Köpfe zu Baldau 
eingeſandt: J. G. Schmidt 10 Sgr. — A. R. G. 1 Thlr. — 
G. B. K. 1 Thlr. — E. Kfm. 2 Thlr. — L. 15 Sgr. — L. H. 
10 Sgr. — A. W. S. 1 Thlr. — Gruͤnrock 1 Thlr. — Im 
Ganzen bis jetzt 20 Thlr. 


Repertoire. 
Dienſtag, den 16. Auf Verlangen: Sie iſt verheirathet. 
Rom. kom. Charactergemälde m. Geſang i. 3 A. v. Kaiſer. 
Mitwoch, den 17. Novbr. (Abonnement suspendu.) 
Zum Benefiz für Frl. Melle: Aſchenbrödel. Ro- 
mantiſch⸗komiſche Zauberoper von Iſouard. 
Donnerftag, den 14. Nov. Z. e. M.: Der Lumpen⸗ 
ſammler von Paris. Großes Drama in 5 Akten 
nebſt einem Vorſpiel n. d. F. des Payat v. Dr. Berger. 


Frische grüne Pommeranzen 
empfingen Hoppe & Kraatz. 


Grosse Bamberger Kirschen 
empfingen Hoppe & Kraatz. 


Teltower Rüben empfingen 
Hoppe & Kraatz, Breitgasse und Langgasse. 


COLONIA. 

Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ 
zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
Gegenſtände jeder Art gegen feſte, billige Prämien. 

Der unterzeichnete, zum Abſehluß der Verſicherungs— 
Policen bevollmächtigte Haupt⸗Agent, ſo wie die Unter⸗ 
Agenten für Danzig, Herr J. G. Rintz, Jopen⸗ 
gaſſe No. 638., 
Apotheker F. Prochnow find jederzeit bereit, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs⸗Anträge entgegen 
zu nehmen. 

Danzig, den 15. November 1847. € 
C. J Pannenberg, 
Lan ggaſſe h 368. 


Magdeburger Sauerkohl mit 
Weinbeeren empfingen u. empf. 
Hoppe & Kraatz. 
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und für Neufahrwaſſer Herr 


Frische Traubenrosinen, dies- 
jähriger Erndte, in Kisten und 
ausgewogen empfehlen 

Hoppe & Kraatz. 
Langgasse u. Breitgasse. 
are 

So eben erhielten wir die neue- 
sten u. elegantesten Wes- 
tenstoffe in Sammet, Seide 
und Cachemir. | ' 

Preise fest und billig. 
William Bernstein & Co. 


Langenmarkt No. 424, 


EB 80 8 08382) 
Zucker-Syrup in Gebinden u. 


ausgewogen u. schwarzen Candit 
empfehlen Hoppe & Kraatz. 


Freiwilliger Verkauf. 

Die in der Stadt Rhein, Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen gelegene Medizinal-Apotheke ſoll Famtlien-Ver⸗ 
hältniſſe halber im Wege freiwilliger Lieitation verkauft 
werden. ö 

Es gehören zu derſelben: t 
ein maſſives Wohnhaus nebſt Hintergebaͤude, ein 

Stallgebäude, ein Obſtgarten, ein Geköchgarten und 

ein Morgen Land. Sämmtliche Gebäude ſind in 

gutem Zuſtande. Die Uebergabe kann ſofort erfolgen. 

Im Auftrage des Beſitzers habe ich einen Lieita⸗ 
tions = Termin auf 

den 22. Dezember c. Vormittags 11 Uhr 
im Gafthofe zum deutſchen Haufe zu Rhein angeſetzt, zu 
welchem ich Kaufliebhaber hierdurch vorlade. | 

Die Beſchreibung ſowie die Kaufbedingungen bin 
ich auf portofreie Anfrage näher anzugeben bereit. 

Lötzen, den 29. Oktober 1847. 

f Der Juſtiz-Kommiſſar und Notar. 

Brebeck. J 


Humboldt's Kosmos, IL 
Theil iſt vorräthig in, der Gerhard⸗ 
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Langgasse und Breitgasse. ſchen Buchhandlung. 


— — 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


